
Predigt 
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem 

Herrn Jesus Christus. 

Hört Gottes Wort im Johannesevangelium im 9. Kapitel: 

1 Jesus ging vorüber und sah einen Menschen, der blind geboren war. 
2 Und seine Jünger fragten ihn und sprachen: Rabbi, wer hat 

gesündigt, dieser oder seine Eltern, dass er blind geboren ist? 3 Jesus 

antwortete: Es hat weder dieser gesündigt noch seine Eltern, sondern 

es sollen die Werke Gottes offenbar werden an ihm. 4 Wir müssen die 

Werke dessen wirken, der mich gesandt hat, solange es Tag ist;[1] es 

kommt die Nacht, da niemand wirken kann. 5 Solange ich in der 

Welt bin, bin ich das Licht der Welt. 6 Als er das gesagt hatte, spuckte 

er auf die Erde, machte daraus einen Brei und strich den Brei auf die 

Augen des Blinden 7 und sprach zu ihm: Geh zu dem Teich Siloah – 

das heißt übersetzt: gesandt – und wasche dich! Da ging er hin und 

wusch sich und kam sehend wieder.  

Der Herr segne an uns sein Wort. Amen. 

Ein Blinder 

Ein Blinder sitzt am Tempeltor. Wie die vielen Menschen, die 

lahm oder blind oder stumm sind und nicht am Leben der 
1

Predigt
Joh 9, 1-7

8. Sonntag nach Trinitatis – 26.07.2026 
Pfarrer Fritz von Hering 
Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche 
St. Johannes-Gemeinde Rodenberg  
Kreuzgemeinde Stadthagen 
Fritz.vonHering@selk.de • 05723 3579



anderen teilnehmen können. Der Blinde kennt es nicht anders. 

Sehen konnte er noch nie. Er ist blind geboren. Was er isst und 

trinkt, bekommt er aus Mitleid von denen, die in den Tempel 

gehen. 

Er sitzt da, hört die Gespräche derer, die hineingehen und derer, 

die hinauskommen – von dem Ort, an dem man Gott begegnet. 

Ob es ihm fehlt, was er nicht hat? Mitmachen können? Für sich 

selbst sorgen? Sehen? Oder ist er es einfach nicht anders 

gewohnt? Kennt es nicht anders und hat keine Vorstellung davon, 

wie es anders – besser – sein könnte, in seinem Leben? 

So sitzt er da. Und ich glaube nicht, dass er ahnt, was auf ihn 

zukommt. Dass er am Ende sehen wird. Wie dunkel ihm sein 

Leben vorher erscheinen muss, bevor Jesus ihm begegnete. Doch 

noch sitzt er einfach da. Am Tempeltor. Er sitzt da an einem ganz 

normalen Tag in seinem Leben, wie es nunmal ist. 

Der Blinde ruft nicht nach Hilfe. Aber Jesus sieht ihn, wendet sich 

ihm zu. So geht es immer. Jesus sieht die Not der Menschen, 

wendet sich ihnen zu und tut, was er kann: Er heilt, vergibt, 

richtet auf, lässt wieder sehen. 

Fragen über Fragen 

Auch die Jünger sehen diesen Blinden. Aber ihre Reaktion ist eine 

andere. Sie fangen an Fragen zu stellen: “Wer hat gesündigt, er 

oder seine Eltern?” 
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Was für eine merkwürdige Frage auf den ersten Blick. Was spielt 

denn das für eine Rolle? Wozu will man wissen, wie es um die 

Schuld dieses Blinden steht? 

Offenbar ist das aber für die Jünger ein Thema. Sie wollen es 

wissen. Sie suchen Erklärungen. Warum ist dieser Mensch hier 

blind? Wie müssen wir das verstehen? Kannst du uns das 

erklären, Jesus? 

Warum wird ein Mensch blind geboren? Ich würde vermuten ein 

Gendefekt oder eine Erbkrankheit oder eine Erkrankung im 

Mutterleib führen zu angeborener Blindheit. Aber die Jünger 

wollen nicht wissen »wie« ein Mensch vor seiner Geburt blind 

wird. Sie wollen wissen »warum«. 

Es muss eine Art Strafe oder Konsequenz sein, seine Blindheit. 

Eine Strafe für ein bestimmtes Fehlverhalten vielleicht, 

mangelndes Gottvertrauen, Hochmut, dunkle Gedanken. Aber 

wie, wenn einer diese Strafe schon zu Beginn seines Lebens 

ertragen muss? Was sagt das über Gott aus? Straft Gott einfach 

willkürlich oder gar im Voraus? Oder waren es seine Eltern, die 

ihm ihre Schuld vererbten? Kann man aus dieser Schuld der 

Vorfahren überhaupt entfliehen? Wie kann man einem Gott 

begegnen, der Menschen so wenig Chancen bietet, auf die 

eigenen Beine zu kommen und sie stattdessen von vornherein 

bestraft? Wie soll man leben, wenn man garnicht weiß, womit 

man das verdient hat? 

Die Fragen stapeln sich bei den Jüngern. Ich kann sie verstehen. 

Eine einfache Erklärung, warum einer so leiden muss, macht 
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vieles einfacher. “Selbst Schuld” heißt ja: Wenn ich mich nicht so 

verhalte, muss ich solche Strafe auch nicht fürchten. Und wenn 

der Mechanismus so einfach ist, dann muss ich mich auch nicht 

bei mir nach Schuld fragen – ich kann ja sehen. 

Ein menschlicher Reflex, diese Frage nach klar benannter Schuld. 

Ein neuer Blick 

Ob die Jünger wirklich erwartet haben, dass Jesus ihnen eine 

eindeutige Antwort gibt? “Wer hat gesündigt, er oder seine 

Eltern?” Jesus wird auch sie angesehen haben. Nicht bloß von 

einem Blinden wird uns hier erzählt. Auch die Jünger sehen 

nicht, was Jesus sieht. Und so antwortet Jesus nicht auf ihre Frage 

nach dem Warum sondern auf die Frage nach dem Wozu. 

"Es hat weder dieser gesündigt noch seine Eltern, sondern es 

sollen die Werke Gottes offenbar werden an ihm". Ob das heißt, 

der Blinde ist völlig sündlos, oder seine Eltern? Sicherlich nicht, 

oder? Aber die Frage ist offenbar falsch gestellt. Nicht womit hat 

er das verdient? Was hat er falsch gemacht? Oder seine Eltern? 

Sondern wohin führt das alles? 

Jesus entzieht sich der Logik der Jünger. Ihr sucht nach 

Erklärungen. Aber ich bin hier, um Menschen zu erlösen und 

nicht um ihnen den Sinn ihrer Schuld und ihres Leides zu 

erklären. Jesus geht einfach über die Frage hinweg und erzählt 

den Jüngern wozu das alles gut ist. 

Ob die Jünger gemerkt haben, dass Jesus ihnen still und heimlich 

die Perspektive verändert hat? Haben sie sich geärgert, dass Jesus 
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nicht in ihre Schuld-Suche einsteigt, die Antwort verweigert? 

Oder sind ihnen hier die Augen aufgegangen? 

Es ist ein neuer Blick auf die Krankheit dieses Blinden, auf diese 

Welt und Gottes Plan mit ihr. Nicht Erklärungen, nicht “womit 

hat er das verdient?” sondern der Weg am Horizont, “was hat Gott 

hier vor?”, “welche Rolle spielt dieser Blinde in Gottes Plan?”. 

Jesus ändert die Perspektive. “Es sollen die Werke Gottes offenbar 

werden an ihm". 

An dieser Stelle hätten die Jünger fröhlich einsteigen können in 

den neuen Blick auf die Dinge. An diesem Mensch hier will Gott 

selbst handeln. Er soll wieder sehen können. Und alle werden 

erkennen: Das hat Gott getan. Was für ein Wunder. Gott ist 

wirklich da. Er heilt und rettet. 

Aber so richtig sicher bin ich mir nicht, ob die Jünger es da schon 

gesehen haben. Dass Gott auch seinen Blick auf sie verändert hat. 

Nicht mehr: Was sind die Konsequenzen? Was hättet ihr tun 

sollen? Sondern: Wie kann ich euch heilen? Wie öffne ich euch 

die Augen? Wohin soll euer Weg führen? 

Gott handelt 

Fragen über Fragen – die Jünger wollen es genau wissen, 

verstehen, begreifen: Warum ist das so, Jesus? Fragen, die ich mir 

auch stelle, Tag für Tag. 

Nur einer stellt keine Fragen. Er redet nicht einmal. Jesus 

begegnet ihm, streicht ihm völlig ungefragt einen Brei aus Erde 

auf die Augen. Der lässt es einfach geschehen. Dann schickt ihn 
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Jesus zum Teich von Siloah, sich zu waschen. Da ging er hin und 

wusch sich und kam sehend wieder. 

Auf einmal sind alle Fragen verstummt. Alles “Warum?” und 

“Wozu?” – es spielt keine große Rolle mehr. Da war einer blind 

und kann jetzt wieder sehen. Gelobt sei Gott! 

Was kreisen wir nicht ständig um unsere Fragen nach dem 

“Warum?” und “Wozu?” und finden doch so oft keine Antworten 

oder verstehen sie nicht und sehen doch nicht, dass Gottes 

Antwort auf meine Fragen keine Erklärung ist, sondern eine Tat. 

Da war einer, der lebte nur für sich selbst, hielt sich für das Maß 

aller Dinge aber Gott befreite ihn daraus, schenkte ihm 

Gottvertrauen, Demut, Glauben. Gelobt sei Gott! 

Da war eine, die wusste nicht ein noch aus, wie sie noch 

irgendjemand unter die Augen treten sollte aber Gott vergab ihr, 

sagte ihr “du bist mir alles wert” und sie fasste neuen Mut und 

vertraute Gott, der gnädig ist. Gelobt sei Gott! 

Da war einer, der war ohne Hoffnung, sagte sich “nach mir die 

Sintflut” und lebte entsprechend. Aber Gott öffnete ihm die 

Augen für seine Zukunft und das Ziel zu dem er diese Welt 

führen will. Und er konnte wieder sehen: Das Licht, das diese 

Welt hell macht, die Hoffnung, dass Gott bei uns ist und bei uns 

bleibt. Gelobt sei Gott! 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen 

und Sinne in Christus Jesus. Amen
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